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Sonnabend den 8. Februar. 


Inland. 


Berlin den 6. Febr. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Den Ingquiſtto⸗ 
riats⸗Direktor, Ober-Landesgerichts-Rath Wich⸗ 
mann zu Paderborn, zum Ober-Landesgerichts⸗ 
Direktor bei dem Ober⸗Landesgtrichte zu Arneberg 
zu ernennen. 


Der Gencral⸗Major und Inſpekteur der 1. Ins 
genieur⸗Inſpektion, Breſe, iſt nach Stettin ab⸗ 
gereiſt. 


Die Zeitungen haben berichtet, mit welcher Bes 
geiſterung Peſtalozzi's hundertjähriger Geburtstag 
in Berlin gefeiert worden iſt. Je mehr die Sorge 
für das Wohl der arbeitenden Klaſſen ſeit der letzten 
Hälfte des verſloſſenen Jahres Gegenſtand ernſter 
Erwägung und hochherziger Opfer geworden iſt, deſto 
zeitgemäßer möchte es fein, die durch jenes Fefl ges 
gebene Anregung zu einem Rückblicke auf das zu 
benutzen, was Peſtalozzi, der begeiſtertſte Freund 
der Armen, als die rechten Mittel zur Erreichung 
dieſes Zweckes erkannt hat. — Mit größerer Hin⸗ 
gebung, als er, haben Wenige das arme Volk ger 
liebt; er ſah feinen Jammer, fein Herz brannte zu 
helfen. Mag auch ſeine eigene Unternehmung miß⸗ 
glückt fein, die reichen Gedankenſchätze, die er dar⸗ 
über in „Lienhard und Gertrud“ niedergelegt, ſte⸗ 
hen auch für unfere Zeit als ernſte Wecker und 
Mahner da. Er wollte dem armen Volke eine Exi⸗ 
ſtenz geſichert wiſſen, darum faßte er daſſelbe als 
organiſches Glied der bürgerlichen Geſellſchaft neben 
den andern in ihrer Ueberlegenheit eben ſchon geſicher⸗ 
ten. Das erſte Erforderniß aber zu einer morali⸗ 


ſchen Exiſtenz des armen Volkes iſt nach ihm das 
Eigenthum; nur wer etwas beſitzt, iſt geſundes 
Glied des Staates. Aber nicht durch Schenkung 
ſoll dem Armen ſein Beſitzthum kommen; an Ge⸗ 
ſchenkiem haftet nicht das Intereſſe, das menſchlich 
zu bilden im Stande iſt; es zerflicht ſo leicht, wie 
es gekommen. Soll das arme Volk gerettet wer⸗ 
den, ſo muß es Eigenthum durch eigene Arbeit und 
Sparſamkeit erwerben; und dazu führt nur eine 
ernſte Volkserziehung, deren Grundlinien er mit 
weithin eröffneter Ausſicht auf Geſetzgebung im Gro⸗ 
ßen zeichnet. Denn ſo lange der Menſch ſeiner 
Natur allein überlaſſen bleibt, ſo lange iſt er ſelbſt⸗ 
ſüchtig, roh, brutal, cyclopiſch, wie Peſtalozzi es 
nennt. Das Volk muß durch ſtrenge Erziehung 
zur Arbeitſamkeit geführt werden, es muß tin im 
Schweiße feines Angeſichts arbeitendes Volk fein, 
wenn es zum Segen gedeihen fol: Dahin zu füh⸗ 
ren, iſt die Aufgabe der Polizei, wie er es nennt; 
ihre drei großen Mittel ſind, um mit feinen eigenen 
Worten zu reden: „1) Die Erziehung als das 
Mittel, alle Glieder der geſellſchafllichen Verbin⸗ 
dung auf eine ihrer Lage und Umſtänden angemeſſene 
Art zur Weisheit und Kraft in Erwerbung und 
Erhaltung ihres größern oder kleinern Eigenthums 
zu bilden, damit ſie, indem ſie ſich ſelbſt und die 
Ibrigen wohl verſorgen lernen, dadurch zugleich 
tüchtig und geneigt werden, ihren Mitſtänden und 
Mitmenſchen auf eine ihrer Lage angemeſfene Weiſe 
zu dienen; 2) die Gerechtigkeit als das Mittel, alle 
Arten von Handlungen, welche den allgemeinen 
Geumdfägen der bürgerlichen Vertinigung und des 
geſellſchaftlichen Zuſammenhangs entgegen, zu ver⸗ 
hindern, und beſonders diejenigen Glieder der Ges 
ſellſchaft, welche, indem ſie der Stuſenſolge der 


bürgerlichen Ordnung nach höher ſtehen, als Ans 
dere, denken möchten, fie haben der Vereinigung 
mit dem minder Starken nicht nöthig, in diejenigen 
Schranken zu lenken, deren ungeſtrafte Ueberſchrei⸗ 
tung das Weſen der bürgerlichen Verbindung auf⸗ 
hebt und ihre Vortheile zernichtet; 3) die Religion 
als das Mittel, unter der Gewaltſamkeit der An⸗ 
ſtöße, die bei der Eigenſüchtigkeit unſerer Natur auch 
unter den beſten bürgerlichen Einrichtungen dennoch 
immer Platz greifen, das Gefühl der Verhältniſſe 
aller Stände unter einander immer rein und gefund 
zu erhalten.“ 

Dieſe Zwecke zu erreichen, ſoll die Schulerziehung 
der armen Kinder ein Abbild der rechten häuslichen 
ſein, oder vielmehr ſo eingerichtet, daß jedes arme 
Haus im Stande iſt, die Ordnung und Zucht der⸗ 
ſelben nachzuahmen und zu ergänzen. Darum muß 
die Armenſchule Arbeits- und Erwerbsſchule fein, 


welche ihre Zöglinge durch frühe Gewöhnung an 


Thätigkeit zugleich zur Kenntniß der drei Haupt⸗ 
zweige des menſchlichen Erwerbs führt, des Land⸗ 
baues, der Hauswirthſchaft, der Induſtrie. Alle 
Kinder der Schule müſſen flets mit nützlicher Hand⸗ 
arbeit beſchäftigt fein, welche dem Fleihigen einen 
Erwerb ſichert, den er als Anlockung für die Eltern, 
als Sporn des eignen Fleißes nach Hauſe bringen, 
und für die zukünftige Begründung eines eignen 
Hausſtandes als Erſparniß anlegen fol. © Nur 
wenn die Hände raſtlos beſchäftigt ſind, ſoll ihnen 
der eigentliche Unterricht des Geiſtes gegeben werden. 
Dies das Ideal der Peſtolozzi'ſchen Armenſchule; 
hier iſt Alles weile auf das Bedürfniß beſchränkt, 
die Außenſeite der Kinder, des Lokals, die Arbeit 
zeigt deutlich, daß arme Kinder zu tüchtiger Arbeits⸗ 
luſt und Arbeitsfähigkeit erzogen werden ſollen. 
Endlich aber gehört zur Erreichung des obigen 
weckes die Liebe der höheren Stände, die, ohne 
den unterſten aus ſeiner natürlichen Lage zu rücken, 
ihn durch Anerkennung, Belohnung und freundlie 
ches Entgegenkommen zu heben verſteht. Wer dem 
Volke helfen will, muß tief in den Geiſt der Ar— 
muth und die vielſeitigen Lagen und Umſtände des 
Armen hineindringen, und ſich anſchaulich machen, 
wie groß und überwiegend in allen Theilen der 
Wirthſchaft die Vortheile der größeren Einſchrän⸗ 
kung, Anſtrengung und der mehr geübten Ueberwin⸗ 
dungskräfte find, zu denen die Noth den Armen fo 
natürlich bildet. Er muß in feinem Kreiſe fireben, 
Ordnung in das Hausweſen der Armen zu bringen, 
Treue in der Leiſtung ihrer Verſprechungen und Zah⸗ 
lungen ihnen heilig zu machen, die Verführung zu 
leichtſinnigem Borg, zur Ueberſchreitung ihres Ver⸗ 
mögens durch genußſüchtige Verſchwendung von ih⸗ 
nen zu entfernen, ihnen die Möglichkeit zu ſichern, 
geſunde Speiſe und Trank wohlfeil zu erwerben. 
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Wie ſehr Peſtalozzi dieſe vielseitige Sorge für die 
Armen auch dem Staate zur Aufgabe macht, mö- 
gen ſchliehlich feine eigenen Worte bezeugen: „So 
wie die Staatskunſt und Geſetzgebung Urſach und 
Mittel iſt, daß der Arme im Lande wie ein Menſch 
leben kann, daß das Waislein erzogen wird, wie 
wenn es einen Vater hätte, und der Unterthan ſei⸗ 
nes Lebens und Eigenthums und ſeines Rechtes eben 
ſo froh wird, als die, welche in der bürgerlichen 
Stufenfolge höher ſtehen, als er: nur ſo weit lei⸗ 
ſtet der Staat, was die Menſchheit zu leiſten ver— 
mag, unſer Geſchlecht durch die Bande der Geſell— 
ſchaft dem Unſichtbaren näher zu führen, und die 
Veredlung unſerer Natur durch den wahren Dienft 
des Allerhöchſten zu erzielen.“ 


Lyck — Am 26. Jan. konfexirten der Oberre— 
gierungsrath Schirmeiſter aus Gumbinnen und die 
Landräthe des Goldapper, Oletzkoer und Lycker 
Kreiſes am hieſigen Orte über die Mittel zur Abe 
hülfe des Nothſtandes, welcher in den ärmern Volks⸗ 
klaſſen der maſuriſchen Kreiſe immer mahnender her— 
vortritt. — Am 28. Januar hat eine Frau vom 
Lande, welche in die Stadt gekommen war, um den 
Landrath zu ſprechen, vor der Wohnung deſſelben 
ihren Geiſt aufgegeben. Die ärmern Familien auf 
dem Lande ſollen übrigens von naturgemäßer geſunder 


Nahrung ſchon jetzt beinahe ganz entblößt ſein; 


Brod ſoll zu den Leckerbiſſen gehören und gebrühtes 
Roggenmehl mit wenigen Kartoffeln die gewöhnliche 
Sättigung fein. Auch die Sterblichkeit hat bedeu⸗ 
tend zugenommen. Mögen die Behörden doch ja 
nichts verſäumen, mögen fie ſich erinnern, welche 
Folgen die zögernden Maßregeln bei der Brodnoth 
im Jahre 1827 hervorgerufen haben. Auch damals 
wurden die nothleidenden Diſtrikte von Kommiſſa— 
rien beſucht, auch damals waren höhern Orts be— 
deutende Hülfsmittel angewieſen. Und dennoch 
kam es dazu, daß zum Beiſpiel im Sensburger 
Kreiſe ein Vater ſein Kind verkaufen wollte, um 
aus dem Erlöſe etwas Brod dafür anzuſchaffen. 
— Einen ſehr ungünſtigen Eindruck hat es oben— 
ein gemacht, daß gerade in dieſem Jahre eine 
ungewöhnliche Erhöhung der Klaſſenſteuer vorge— 
nommen worden iſt. Dem Vernehmen nach ſoll 
die Einſchätzung im Gumbinner Regierungs- Bezirk 
pro 1845 um 50,000 Thaler geſteigert fein. Der: 
artige Steigerungen haben keinen andern Erfolg, 
als eine vermehrte Beläſtigung der betreffenden Cen⸗ 
ſirten durch firengere Exekution und eine bedeutende 
Zunahme der Schreibereien. Die begründeten Prä- 
gravations-Beſchwerden ſteigen in gleichem Maße, 
ganze Aktenſtöße werden vollgeſchrieben, die Behörs 
den dadurch von wichtigern Sachen abgezogen und 
am Jahresſchluſſe ſtellt ſich dann heraus, daß die 
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erhöhte Steuerſumme blos auf dem Papier 
geſtanden habe. — Die kaiſerlich ruſſiſche Kom⸗ 
miffton, welche die in Preußen befindlichen Verfer⸗ 
tiger ruſſiſcher Kaſſenſcheine ermitteln ſollte, hat uns 
wieder verlaſſen, dem Vernehmen nach ohne we⸗ 
ſentlichen Erfolg. Die landesübliche Strafe für 
derartige Verbrechen beſteht in Rußland in der Knute 
und lebenslänglicher Zwangsarbeit in den ſibiriſchen 
Bergwerken. Im vorliegenden Falle ſollte jedoch 
bei Ablegung freiwilliger und umfaſſender Geſtänd⸗ 
niſſe die Knute und Strafarbeit erlaſſen werden und 
es bei der bloßen Translokation nach Öi- 
birien bewenden. 

Schneidemühl den 28. Jan. Der Vorſtand 
der hieſigen chriſtlich-apoſtoliſch⸗katholiſchen Gemeinde 
hat bereits Briefe von mehreren katholiſchen Prie- 
ſtern erhalten, wonach letztere ihren Beitritt zu der 
jungen Gemeinde erklären. (Brest. 3.) 

Frankfurt a. O. den 1. Febr. Es iſt in un⸗ 
ſerer Stadt ein Verein zuſammengetreten, um der 
neu gebildeten deutſch-katholiſchen Gemeinde in 
Schneidemühl durch freiwillige Beiträge die zu ihrer 
kirchlichen Einrichtung nöthigen Geld-Unterſtützun⸗ 
gen zukommen zu laſſen. Gleich bei dem Zuſam⸗ 
mentreten der Stifter dieſes Vereins kamen 160 
Thaler zuſammen. 


Vom Rhein den 20. Jan. Unter dem rhei⸗ 
niſch⸗autonomiſchen, ſtreng kirchlichen Adel ſcheint 
ein Zerwürfniß eingetreten zu ſein. Sämmtliche 
Mitglieder des Kuratoriums an der kathol. Ritter⸗ 
akademie in Bedburg haben ihre Dimiſſion genom⸗ 
men: hierauf hat Graf Mirbach, als Oberdirektor 
der Akademie, ebenfalls abgedankt. Der Letztere 
ſtand ſchon ſeit längerer Zeit mit den Kuratorialmit⸗ 
gliedern nicht mehr gut; er ſuchte ein Uebergewicht 
über dieſelben geltend zu machen, deſſen Behaup- 
tung ihm ſchwer, zuletzt unmöglich ward. Auch alle 
Lehrer der Anſtalt, welche einiges Selbſtgefühl has 
ben, haben ſich über das Mißliche ihrer Stellung 
beklagt. — In dem Konviktorium zu Bonn wurde 
kürzlich ein Alumnus K. aus E. (imSiegkreiſe) ver⸗ 
rückt. Er hatte vom Herbst 1842-44 zu Mün⸗ 
chen ſtudirt, und kam Michaelis v. J. nach Bonn. 
Im Konvikt war er der Stifter oder eifrigſte Ve⸗ 
förderer einer ſogenannten Roſenkranz-Bru⸗ 
derſchaft “). Er trug eine ſolche Sehnſucht nach 
dem Mönchsgewande in ſich, daß ſie in förmliche 


) Auch in Berlin exiſtirt untet dem Namen „ Noſen⸗ 
verein“ ein Verein zum Noſenkranz, eine ſich meiſt aus 
der dienenden Klaſſe, beſonders Mägden rekrutirende Ge⸗ 
ſellſchaft, bei der die Mitglieder verpflichtet find, täglich 
unter dem betreffenden Geheimniß, das ihnen am erſten 
Sonntag des Monats mitgetheilt wird, einen Noſen⸗ 
franz zu beten, und monatlich 15 Pf. an die Vereins- 
kaſſe zu liefern. Auch Proteſtanten ſteht der Eintritt 
frei. Ein kleines Schriftchen vom J. 1839 erklärt, — 
die Mitglieder aus Nom ſtammende Noſenkränze un 
für ein tägliches Vaterunſer beträchtliche Abläſſe erbalten. 


Verrücktheit überſchlug, als ſich die Eltern ihr wi⸗ 
derſetzten. Vor nicht langer Zeit mußte er in feine 
Heimath entlaſſen werden. 
——— 
Ausland 


Deutſchland. 

Freiberg den 31. Jannar. Geſtern Morgen 
9 Uhr wurde bei Gersdorf, hart an der böhmiſchen 
Grenze, der auf der Bergakademie ſtudirende Louis 
Graf v. Dembinski aus Krakau von dem ſeit 
kurzem zur hieſigen Garniſon gehörenden Lieutenant 
v. Wolfersdorf im Duell erſchoſſen. Das Duell 
fand auf dem ſogenannten Rücken, einem Gehölze 
bei Marterbüſchel, ſtatt. Der Graf wurde durch 
die linke Bruſt geſchoſſen und verſchied nach wenigen 
Augenblicken. Die Unterſuchung wider den Herrn 
v. Wolfersdorf wird durch den dorthin beorderten 
Auditeur in Marienberg geführt. Ueber die Vers 
anlaſſung zu dieſem Duell iſt noch nichts Beſtimm⸗ 
tes bekannt. 

Ein katholiſcher Geiſtlicher der Provinz Ober⸗ 
heſſen hat ſeit mehreren Monaten die üblichen 
Kirchengebete für den Großherzog eingeſtellt. 
Das Miniſterium, hiervon in Kenntniß geſetzt, gab 
dem Kreisrathe des Bezirks auf, ihn zur Wieder— 
einſchaltung dieſer Gebete zu veranlaſſen. Da dies 
ſer Schritt ohne Erfolg war, ſo ſoll das Miniſte⸗ 
rium mit dem Geiſtlichen unmittelbar in Benehmen 
getreten ſein, bis jetzt aber, wie es heißt, noch ohne 
Erfolg. (S. M.) 

Darmſtadt den 34. Jan. Den Anregungen 
und Anſtrebungen gegen den vielbeſprochenen neuen 
katholiſchen Katechismus in Mainz und Bingen iſt 
nun auch der Süden der Provinz Rheinheſſen beiges 
treten. Eine Anzahl achtbarer katholiſcher Fami⸗ 
lienväter aus dem Kreiſe Worms hat eine Bitt— 
ſchrift an den Biſchof gerichtet und ihn gebeten, von 
der Einführung dieſes Katechismus abzuſtehen, an 
welchem der ehemalige Profeſſor Riffel in Gießen, 
der bekanntlich vor einigen Jahren wegen Unduld⸗ 
ſamkeit und grober Angriffe des Proteſtantismus 
von ſeinem Lehramt entfernt wurde und im letzten 
Herbfi an der Spitze einer Prozeſſton nach Trier 
ſtand, Antheil haben ſoll. Die Vittſteller gaben 
zwar zu, daß ihnen als Laien eine Kritik des Kate⸗ 
chismus nicht zuſtehe, geben aber auch zu bedenken, 
ob einzelne Fragen nicht als anſtößig anzufehen 
ſeien, beſonders die Fragen 682 und 683, deren 
feindfelige Richtung gegen ihre Mitbürger anderer 
Konſeſſion Unfriede zu erzeugen drohe und in eine 
zelne Familien den Samen der Zwietracht ausfireue; 
man möge den bisherigen v. Schmid'ſchen Katechis⸗ 
mus als ausreichend beibehalten. Es iſt dabei in 
Betracht zu ziehen, daß die Provinz Rheinheſſen 
den Religionsbekenntniſſen nach eine ſehr gemiſchte 
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Bevölkerung und darum auch viele ſogenannte ges 
miſchte Ehen hat. Seit geſtern trägt man ſich mit 
der Nachricht, daß eine katholiſche Gemeinde dieſer 
Provinz die Abſicht habe, ſich zu einer chriſtkatholi⸗ 
ſchen zu erheben. Leicht mag der berufene Kate⸗ 
chismus hier ſchon unerwartete Wirkung geäußert 
haben. Feder" 
Frankreich. 

Paris den 1. Februar. Unſere Frommen ſind 
voll Freude — ſie haben eine Seele gewonnen: der 
Sohn der Wüſte, der wilde Mohammedaner, der 
Obriſt der Spahis, Juſſuf, hat die Taufe empfan⸗ 
gen und vermählt ſich in ganz ernſtlicher, chriſtli⸗ 
cher Weiſe mit Fräulein Weyer, der Nichte des 
verſtorbenen Generals Guilleminot. Die junge 
Dame hat kein Vermögen, aber ſie hat eine Ver⸗ 
wandtſchaft, welche dem Obriſt behülflich ſein wird, 
ſeinen Weg zu machen. Schon iſt die Rede davon, 
ihn zum General-Major zu erheben mit einer Bri⸗ 
gade von drei eingebornen Regimentern, und dieſes 
Vorrücken iſt auch wegen der Proben von Muth 
und Ergebenheit, die er auf unſern Afrikaniſchen 
Schlachtfeldern abgelegt hat, wohl verdient. 

Vorgeſtern war wieder eine Theater-Vorſtellung 
in den Tuileriten, zu welcher der König Perſonen 
von allen politiſchen Meinungen eingeladen hatte. 
Se. Majeſtät ſah ſehr wohl und munter aus und 
unterhielt ſich aufs lebhafteſte mit mehreren der Gäſte. 
Die Prinzeſſin Clementine iſt mit ihrem Gemahl zu 
Paris eingetroffen. 

Die Kredite, welche dieſes Jahr für die Nieder⸗ 
laffungen in Occanien begehrt werden ſollen, be⸗ 
laufen ſich auf 2,034,000 Fr., wovon 1,056,000 
für den Unterhalt der Truppen und für Gehalte be⸗ 
ſtimmt ſind. 

Der Minifter des Innern ſoll, wie der Con- 
ſtitutionnel behauptet, mehreren Deputirten 
bereits mitgetheilt haben, daß das Miniſterium die 
Kammer nach Ablauf dieſer Seſſion auflöfen und im 
November neue Wahlen veranſtalten werde. 

Der Bericht des Herrn Saglio über den Zollge— 
feg- Entwurf iſt an die Deputirten vertheilt worden. 
Die Kommiſſton hat das Schutz⸗Syſtem zur Grund» 
lage ihrer Beſchlüſſe gemacht. 

Der Urlaub, den der Kriegs-Miniſter dem Mar⸗ 
ſchall Bugeaud bewilligt hat, läuft am 20. Febr. 
ab. Der Herzog von Zsly wird demnach zwiſchen 
dem Sten und 10ten des nächſten Monats feine 
Rückreiſe nach Algier antreten müſſen. 

Spanien. 

Madrid den 24. Jan. Auch der vertraute 
frühere Adjutant des Generals Prim, Don Lorenzo 
Milans, der in der letzten Zeit ſeine Entlaſſung als 
Bürtau⸗Chef im Kriegs-Miniſterium erhalten hatte, 
iſt in dieſer Eigenſchaft wieder angeſtellt worden. 


Der frühere Adjutant Eſpartero's, Oberſt Mendi⸗ 
cuti, der unter falſchem Namen hier angekommen 
und verhaftet worden war, hat ſeine Freiheit wieder 
erhalten, und es leidet keinen Zweifel, daß der Ge⸗ 
neral Narvacz beabſichtigt, auch den übrigen noch in 
Haft befindlichen politiſchen Verbrechern ihr Schick⸗ 
ſal zu erleichtern. Aber dieſe Geſinnungen der 
Milde werden dem Manne zum Verbrechen gemacht, 
der ſein eigenes Leben ſo oft von den Dolchen der 
Meuchelmörder bedroht ſah. In dem revolutionai⸗ 
ren, ſeine Benennung ſehr mit Unrecht führenden 
Blatt, el Clamor general, wird den politi⸗ 
ſchen Gefangenen zugerufen, keine Gnade anzuneh⸗ 
men von der Hand der „Tyrannen.“ „Die Mi⸗ 
nifter find unſere Henker,“ ſo heißt es dort, „und 
von der Hand des Henkers darf man nichts anneh⸗ 
men, als den Tod.“ Erſt Tages zuvor ſtand die⸗ 
ſes Blatt wegen groben Preßvergehens vor dem 
Schwurgericht und wurde freigeſprochen. Iſt es 
möglich, eine unerſättlichere Blutgier an den Tag 
zu legen, als die Redacteure jenes Blattes aus⸗ 
ſprechen? Lieber möge das Blut unferer Freunde, 
der unſterblichen Patrioten, fließen, als dem Gene⸗ 
ral Narvaez vergönnt fein, ſich durch Handlungen 
der Großmuth die Achtung auch ſeiner Feinde zu 
erwerben! Das iſt die Bedeutung der Worte des 
Clamor general. Die Verhaſteten ſelbſt zö⸗ 
gerten keinen Augenblick, die ihnen von dieſen Un⸗ 
menſchen gemachte Zumuthung zurückzuwtiſen. Sie 
haben heute in die übrigen Oppoſitionsblätter eine 
Erklärung einrücken laſſen, aus der hervorgeht, 
daß ſie die ihnen zugedachte Begnadigung mit der 
lebhafteſten Dankbarkeit entgegen zu nehmen geſon⸗ 
nen ſind. 
Großbritannien und Irland. 

London den 31. Jan. Die Times enthal⸗ 
ten heute folgenden wichtigen Artikel über bevorſte⸗ 
hende und bereits eigetretene Veränderungen im 
Kabinet: „Obgleich mehrere bedeutende Veränder— 
ungen in der gegenwärtigen Verwaltung ſeit einiger 
Zeit vielfach berathen und im Vertrauen mitgetheilt 
wurden, ſo ſind doch die Anſtellungen, welche, wit 
man hört, jetzt beſchloſſen ſein ſollen, und noch mehr 
der Rücktritt eines der thätigſten und einſichtsvoll⸗ 
ſten Mitglieder der Regierung dem größten Theile 
des Publikums durchaus unbekannt und unerwar⸗ 
tet. Von dieſen Begebniſſen iſt das bedeutſamſte 
und das am meiſten unvorhergeſehene die Abdan⸗ 
kung und der Rücktritt des Präſidenten des Hans 
dels⸗Amtes. Die Vakanz, welche fo in der ober⸗ 
ſten Leitung des Handels-Amtes entſteht, wird von 
dem jetzigen Vice⸗Präſidenten dieſes Amtes, Lord 
Dalhouſte, jedoch ohne Sitz im Kabinet, ausgefüllt 
werden. Herr Cardwell, das Mitglied für Clitheroe, 
wird als Nachfolger Lord Dalhouſt's genannt — ein 
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Amt, das gewöhnlich mit einem Sitz im Geheimen 
Rath verbunden iſt. Die durch die Abdankung des 
Secretairs für Irland, des jetzigen Lord St. Ger⸗ 
man's erledigte Stelle wird mit Sir Thomas Fret⸗ 
mantle beſetzt werden, welcher im vorigen Frühjahre 
Sir Henry Hardinge als Kriegs⸗Secretair folgte. 
Herr Sydney Herbert übernimmt das Kriegs⸗Stcre⸗ 
tariat mit einem Sitz im Kabinet, und auch der 
Graf von Lincoln tritt in daſſelbe unter Beibehal⸗ 
tung ſeines gegenwärtigen Amtes der Wälder und 
Forſten. Der Rücktritt Sir John Barrow's und 
die Beförderung des Herrn Sydney Herbert erledi⸗ 
gen beide Secretair-Stellen der Admiralität, und 
wir vertrauen, daß dieſelben in ſolcher Art werden 
beſetzt werden, daß fie alle Anſprüche an dieſts wich⸗ 
tige Departement zufriedenſtellen und das Vertrauen 
des Landes verdienen. Herr Corry wird als Herrn 
Sydney Herbert's Nachfolger genannt. Das Mi⸗ 
ſterium beginnt demnach die Arbeiten der heranna⸗ 
henden Seſſion durch die Anſtellung mehrerer jungen 
Mitglieder der konſervativen Partei und belebt durch 
den Entſchluß und den Geiſt, den leitenden Fragen 
der Zeit auf nachdrückliche und ſtaatsmänniſche Weiſe 
zu begegnen. Der Zuſtand der Dinge iſt der Ein⸗ 
führung mehrerer wichtiger Maßregeln günflig, 
welche nicht nur weiſe Abſichten und eine ſtarke 
Regierung, ſondern auch günſtige Gelegenheit nö⸗ 
thig haben.“ 

In Mancheſter ereignete ſich kürzlich das Unglück, 
daß eine Lokomotive, kurz vor der Zeit, wo ſie einen 
Zug befördern ſollte, ſprang, wobei drei Menſchen, 
worunter der Ingenieur, ihr Leben verloren und vier 
andere Perſonen ſchwer verwundet wurden. — 
Schreckliche Stürme wütheten Sonntag längs der 
ganzen engliſchen Küſte. Auf der Höhe von Yar⸗ 
mouth gingen einige Schiffe unter, von denen ſich 
die Mannſchaft großentheils noch zu retten im Stande 
war. Eine Brigg ging im Angeſicht der Küſte mit 
Mann und Maus unter. Ein Rettungsboot mit 
dreizehn Mann wagte den Kampf mit den Wogen, 
um die Unglücklichen zu retten und ſieben Mann des 
Boots fanden dabei ſelbſt den Tod, ohne jenen Ret⸗ 
tung bringen zu können. Die Mannſchaft hatte 
ſich an dem Maſt und dem Thauwerk angtklammert, 
ſand aber in den Flutben ihr Grab, als der Orkan 
die Maſten brach. Auch an der Küſte von Corn⸗ 
wallis ging ein Schiff unter, wovon nur ein Ma⸗ 
troſe ſo glücklich war ſich ans Land zu retten. 


Belgien. 

Brüſſel den 1. Febr. Nach dem Einſturze des 
Tunnels von Kumptich vermißte man zwei Arbeiter 
Der Eine fand ſich indeſſen am folgenden Tage wie⸗ 
der vor, der Andere hingegen iſt bis jetzt noch nicht 


wieder erſchienen, und man vermuthet daher mit 


großer Wahrſcheinlichkeit, daß er ein Opfer dhe 
unglücklichen Ereigniſſes geworden ſei. 

Geſtern wurde vor das hieſige Zuitpoltgeigeriät 
die Sache der Pfarrer und des Vikars von Boitsfort 
und Anderghem gebracht, welche angeklagt ſind, 
gegen die Mitglieder des Gemeinde» Raths von 
Boitsfort öffentliche Beleidigungen ausgeſtoßen zu 
haben. Herr Vanderton, der Vertheidiger der drei 
Hauptangeklagten, ſuchte die Inkompetenz des Tri⸗ 
bunals darzuthun, indem er behauptete, der Ge⸗ 
meinde⸗Rath ſei ein politiſcher Körper, daher das 
den Vorgeladenen zugeſchriebene Vergehen ein po⸗ 
litiſches und deshalb vor das Geſchwornengericht ge⸗ 
hörig. Der Subſtitut des Staats-Anwalts wies 
dieſe Ausſtellung aber zurück und verlangte, daß det 
Gerichtshof ſich zur Entſcheidung dieſer Sache kom⸗ 
petent erkläre. Nach einer anderthalbſtündigen Be⸗ 
rathung ſprach der Präſident die Kompetenz des 
Gerichtshofes aus. Die drei Hauptangeklagten be⸗ 
gaben ſich in die Gerichtsſchreiberſtube, um Appella⸗ 
tion gegen dieſes Erkenntniß einzulegen. Der Ge: 
richtshof ſetzte die Sache dann auf unbeſtimmte 
Zeit aus. 

Herr Rochuſſen giebt heute Abend eine Abſchieds⸗ 
Soirée. Dem Handelsblatt zufolge, ſoll der 
frühere niederländiſche Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten, van Huyſſen, van Katterdyke, ihm 
als Geſandter hier folgen. 


G 


Bern. (B. 3) Das Amtsgericht Bern hat 

die im Wintermonat letzhin vorgefallene bekannte 
Schneiderattaque auf das Magazin des Franzöſi⸗ 
ſchen Kleider- und Paletotshändlers beurtheilt. Es 
hat das Vergehen als eine boshafte Beſchädigung 
fremden Eigenthums behandelt und die 9 Theilneh⸗ 
mer nach den Vorſchriften der Gerichtsſatzung zu 1— 
2 Monaten Leiſtung und 9— 12 Pfd. Buße ver⸗ 
urtheilt, wie auch zu Schadenerſatz und Koſten. 
— 27. Jan. Der Schultheiß von Tafel und Re⸗ 
gierungsrath Weber ſind von ihrer politiſchen Sen⸗ 
dung zurückgekthrt. Dem „Verfoſſungsſteund“ 
zufolge wird Bern nur in dem Fall zur Anerken⸗ 
nung der Bundesbefugniſſe gegen Freiſchaaren ſtim⸗ 
men, wenn ſich die Tagſatzung entſchließen kann, 
eine ähnliche Competenz gegen die Jeſuiten in An— 
ſpruch zu nehmen. 

Waadt. Das im December v. J. im Kaſino 
zu Lauſanne ernannte Comite hat bezüglich auf die 
ihm zur Prüfung unterlegte Frage folgende Ber 
ſchlüſſe gefaßt. Erſtlich ſollen die nöthigen Maß⸗ 
nahmen getroffen werden, um auf den 2. Februar 
nächſtkünftig eine große Verſummlung zu Ville⸗ 
neuve abzuhalten. Sodann ſollen etwas ſpäter 
und an bald näher zu beſtimmenden Tagen zwei 
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andere Volksverſammlungen, zu Coſſonay und 
zu Lucens oder in der Umgegend, veranſtaltet wer⸗ 
den. Bekanntlich liegt Villeneuve am obern Theile 
des Genſerſees, im Diſtrikt Aigle, an der Grenze 
von Wallis, Coſſonay dagegen, das man dem pa⸗ 
ritätiſchen Echallens vorzog, ſo ziemlich im Cen⸗ 
trum des Kantons, Lucens endlich würde die Ge⸗ 
bietstheile an und innerhalb der Freiburgiſchen Grenze 
vereinigen. Der Zweck der Verſammlungen iſt zu⸗ 
nächſt Vorlage eines Petitionsentwurfs, der kraft 
des Art. 8 des Bundesvertrags die Ausweiſung der 
Jeſuiten verlangt. Gleichzeitig ſollen aber auch die 
Eventualitäten bedacht werden, welche eine Tagſaz— 
zungsmehrheit für Ausweiſung der Jeſuiten im 
Grundſatz herbeiführen könnte. 


Wangen den 29. Jan. (B. Verff.) Dieſen 
Nachmittag um 2 Uhr zogen ungefähr 70 Mann 
aus der ehemaligen Amtei Bipp und von Wangen, 
meiſtentheils gut bewaffnet und mit militairiſcher 
Muſik an der Spitze, hier ein. Sowohl die Hal⸗ 
tung dieſer Männer, als die Entſchloſſenheit, mit 
der ſie auftraten, bürgt dafür, daß ſie wiſſen, wel⸗ 
che Stunde in der Eidgenoſſenſchaft geſchlagen hat. 
Sie haben ſich hier vereinigt, für Freiheit und Un⸗ 
abhängigkeit, welche von den Jeſuiten fo ſehr be⸗ 
droht find, Gut und Blut zu wagen, und zu die- 
ſem Zwecke auf den Fall der Noth hin ihre Führer 
gewählt. Ein Gleiches ſoll auch in Herzogenbuch⸗ 
ſee geſchehen ſeyn. — Nachſchrift: Nachträglich 
zeige ich Ihnen noch an, daß heute Nachmittags in 
Herzogenbuchſee ſich ungefähr 200 Mann, meiſtens 
wohlbewaffnet, zuſammengefunden haben, um ſich, 
wie hier, zu organiſtren. Unſere Nachbarn in Aar— 
wangen werden wahrſcheinlich in den nächſten Tagen 
das Gleiche thun.“ Was wird Bern dazu ſagen? 


Wallis. Man ſchreibt der „Gazette du Sim— 
plon“ von Brig aus: Vom 13. bis zum 17. Jan. 
ſchneite es ohne Unterbrechung bei einem heftigen 
Sturmwind. Am 14. konnten die Schweizerdepe⸗ 
ſchen noch durchkommen, aber nur auf dem Rücken 
eines Mannes. Die aus Italien kommenden blie- 
ben aus. Den 15. war kein Menſch im Stande, 
zum Hoſpiz zu gelangen, das ſich in förmlichem 
Belagerungszuſtande befand und in feinem Innern 
die Hausbewohner und einige Paſſagiere beherbergte. 
Um 7 Uhr Abends ſtürzte eine ungeheure Schnee— 
Lawine, welche ſich von dem Gipfel des Schönhorns 
losgeriſſen hatte, gegen die beiden Seitenfagaden des 
Hoſpizes, drückte 13 Fenſter ein und ſprengte eine 
Thüre. 


Rußland und Polen. 
St. Peters burg den 28. Jan. Graf Wo⸗ 
ronzoff, der kürzlich zum Ober » Befehlshaber des 
detaſchirten Kaukaſiſchen Armee = Corps und zum 


Statthalter der Kaukaſiſchen Provinzen ernannt 
wurde, iſt vor einigen Tagen hier eingetroffen. 
Don aufürſtenthümer. 

Belgrad den 17. Jan. (A. 3.) Schon wie⸗ 
der werden von der Serbiſchen Emigrantenpartei 
Vorbereitungen zu einem neuen Ruheſtörungsver⸗ 
ſuch in Serbien getroffen, was den Beweis liefert, 
daß die gänzliche Vernichtung der Schaar, welche 
im Oktober v. J. Schabacz überrumpelte, eine 
nicht genügende Lehre für die Menſchen war. Dieß⸗ 
mal ſoll der Plan in größerm Maßſtab ausgeführt 
werden und die Ruheſtörer ſind zu dieſem Ende nicht 
nur in der Oeſterreichiſchen Militärgrenze, ſondern 
auch in Bosnien und Bulgarien, wo ſie ſich an die 
Slaviſche Propaganda angeſchloſſen haben, in 
Thätigkeit. Die Serbiſche Regierung ſoll jedoch 
alle Fäden dieſer Bewegung in Händen haben und 
in voller Bereitſchaft für jeden möglichen Fall ſein. 
Um die Serbiſche Regierung mit der Pforte und 
zugleich mit den benachbarten Oeſterreichiſchen Grenz— 
behörden auf ſchlechten Fuß zu bringen, werden von 
den Abenteurern allerlei Sagen ausgeſtreut, indem 
fie z. B. ihr eigenes, panſlaviſches Treiben der 
Serbiſchen Regierung in die Schuhe ſchieben und 
gleichzeitig die komiſche Lüge ausſtreueu, in Serbien 
werde ein Rachezug gegen das Oeſterreichiſche Ges 
biet für den Fall vorbereitet, daß für den letzten 
Einfall von dort keine Genugthuung geleiſtet werde; 
grade die Oeſterreichiſcherſeits als Würdigung jener 
Klagen getroffenen Vorkehrungen, namentlich der 
verſchärfte Wachdienſt an der Grenze, um eine 
Wiederholung jenes Frevels zu verhüten, werden 
von den Intriganten zur Beglaubigung ihrer Lügen 
als feindfelige Demonſtrationen gegen Serbien dar— 
geſtellt, indem ſie vorzugeben ſich bemühen, daß 
ſolche hauptſächlich durch die obige angebliche Dro— 
hung der Serben, woran hier keine Seele dachte, 
hervorgerufen worden ſeien. 

Italien. 

Rom den 16. Jan. (A. Z.) Seine Heiligkeit 
hat eine außerordentliche Commiſſton beſtellt, die 
während der letzten Finanzverwaltung ſtattgehabten 
Unterſchleife ſtreng zu unterſuchen. Der Papſt be— 
hielt ſich dabei die Beſtrafung der Ueberführten ſelbſt 
vor. Die Commiſſton beſteht aus drei Kardinälen 
und einen Prälaten, es find durch Unparteilichkeit 
ausgezeichnete Männer. Seine Heiligkeit ernannte 
(wie bereits erwähnt) den Monſignor Antonelli, 
bisher einer der Bureauchefs im Staatsſekretariat, 
zum Proteſoriere der Kirche an Kardinal Tofli’s 
Stelle. Jedenfalls befige der neue Schatzmeiſter 
mehr Kenntniß und Umſicht in finanziellen und ade 
miniſtrativen Dingen als fein abgedankter Vorgän— 
ger, der ihm ein Kaſſendeficit von 13 Millionen Pia⸗ 
ſtern als Hinterlaſſenſchaft überweiſt. — Die Ans 


kunft des Staatsraths v. Struve aus St: Peters⸗ 
burg dürfte ein Grund der Neugeſtaltung der Ver⸗ 
handlungen über die kirchlichen Differenzen mit Ruß⸗ 
land fein. Gewiß iſt, daß fie mit vieler Entſchie⸗ 
denheit wieder aufgenommen worden. Es wird 
von Ruſſiſcher Seite verſichert, daß des Kaiſers 
ernſter und aufrichtiger Wille ſei, auf diplomati⸗ 
ſchem Wege, ohne den Knoten zu zerhauen, mit 
möglichſter Schonung der gegenüberſtehenden In⸗ 
tereſſen das Ende des Streits zu beſchleunigen. 
Ob man im Vatican aber auch noch dermalen fo bes 
reit zum Nachgeben iſt wie vor zwei Jahren? 


Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen den 7. Februar. Das Erinnerungsfeft 
der Freiwilligen aus der Kriegeszeit von 1818 ift 
am 3ten d. Mts. hier wieder, wie früher, in den 
dazu geſchmackvoll und mit Veziehungen auf jene 
Zeit dekorirt geweſenen Sälen der hieſigen Freimau— 
rerloge auf eine erhebende Weiſe in herzlichem Froh⸗ 
ſinn und kameradſchaftlicher Geſelligkeit, in freund⸗ 
lichen Erinnerungen an die Vergangenheit und in 
kräftigen Entſchlüſſen für die Zukunft gefeiert worden. 

Das hier im Jahre 1838 formirte Detaſchement, 
welches bei dem diesjährigen Appell eine effektive 
Stärke von 65 Mann hatte, und nun 7 Jahre 
beſtand, kapitulirte auf die Aufforderung des Chefs 
des Detaſchements einſtimmig auf neue 7 Jahre 
mit dem Beifügen, daß nur der Abmarſch in die 
ewige Friedens-Garniſon die eingegangene neue Ka⸗ 
pitulation unterbrechen ſolle. 


Fenſterſteuer in England. Kürzlich wurde 
in der Pfarrei St. James zu Weſtminſter ein fehr 
ſtark beſuchtes Meeting der dortigen Haus-Eigenthü⸗ 
mer gehalten, um die zweckmäßigſten Mittel zur 
gänzlichen Abſchaffung der fo drückenden Fenſterſteuer 
zu berathen. Unter andern ſtatiſtiſchen Punkten 
ward auch folgendes auffallende Mißverhäliniß ver⸗ 
öffentlicht. In den Pfarreien St. James, St. Ann 
und St. Martins zeigen die Steuerliſten, daß Häu⸗ 
fer, welche 16 Pf. Zins (112 Rihlr.) tragen, 43 
Pf. (30 Rthlr.) Fenſterſteuet zahlen. Andere mit 
45 Pf. Miethe (315 Rthlr.) find mit 17 Pf. 
(120 Rihlr.) für Fenſter beſteuert, während der 
Palaſt des Herzogs von Devonſhire, deſſen Steuer 
Kapital nach einem Miethwerth von 2500 Pf. 
(17,000 Kihlr.) jährlich geſchätzt iſt, nur Ab Pf. 
(322 Rıplr.) Fenſterſteutr zahlt. Apsleyhouſe, das 
Hotel des Herzogs von Wellington in London, iſt 
zu 1850 Pf. (13,000 Rıhlr.) jährlicher Miethe 
geſchätzt und zahlt nur 33 Pf. Fenſterſteuer! Dies 
Mißverhältnig rührt daher, weil die alten ſtattlich— 
geräumig gebauten Häuſer eine große Menge Fen⸗ 
ſtern haben. Die neuern faſhionablen Häuſer ha⸗ 
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ben wenige. Die Steuer drücke aber beſonders die 
mittleren induſtriellen Klaſſen, bemerkten die Rede. 
ner des Meetings, weil dieſe ſich nicht nach ihrem 
Geſchmack neue Häuſer wählen können, ſondern die 
großen Häuſer mit den vielen Fenſtern beziehen müſ⸗ 
ſen, wenn ſie an gelegenen Geſchäftsplätzen liegen. 
Unter dem Miniſter Pitt ward dieſe Steuer auf 16 
Schill. (54 Preuß. Thlr.) per Fenſter erhöht und nicht 
nur von Fenſtern, ſondern von jedem Licht- oder Luft⸗ 
loch im Hauſe erhoben, ſo daß wirklich heute noch die 
kleinſten Kellerlöcher, d. h. Zuglöcher, beſteuert ſind. 
——-ů'. — — — —— — — _ — — — — — 


(Eingefandt.) . 

Pleſchen. — Seit dem 1. Januar zirkulirt 
hier eine Adreſſe an den katholiſchen Pfarrer Herrn 
Czerski in Schneidemühl, die bereits mit zahlreichen 
Unterſchriften von Katholiken und Proteſtanten, ſo 
wie mit Geldzeichnungen für die junge Gemeinde, 
bedeckt iſt. Ueberhaupt finden die neueſten Vor⸗ 
gänge auf religiöſem Gebiete hierorts bis in die un⸗ 
terſten Stände die allgemeinſte und enthuſtaſtiſchſte 
Theilnahme, und man giebt ſich der Hoffnung hin, 
daß wir bald eine deutſch-katholiſche von Rom emane 
cipirte Kirche haben werden. — Nach einem jüngſt 
hier aus Schneidemühl eingetroffenen Privatſchrei⸗ 
ben iſt die junge Gemeinde durch den ſchriftlich er— 
klärten Beitritt bedeutender und hochgeſtellter Män⸗ 
ner aus den verſchiedenſten Gegenden Preußens im 
fortwährenden Wachsthum begriffen, und der Neu⸗ 
bau eines Gotteshauſes ſoll ſchon in dieſem Früh⸗ 
jahr in Angriff genommen werden. — Nach eben 
dieſem Schreiben hat jüngſthin die Braut des Herrn 
Czerski von einem Vereine Berliner Frauen ein 
prachtvolles Silber» Service erhalten. — Referent 
erlaubt ſich, aus der annoch zirkulirenden Adreſſe 
eine, wie ihm dünkt, gewichtige Stelle anzuführen, 
fie heißt: Mögen auch Einzelne unſeres Jahrhun— 
derts, die vom Schlafe noch nicht aufſtehen wollen, 
mit einſchläfernder Stimme rufen: Friede, Friede, 
auf daß wir nicht geſtört werden, fo achten Sie 
nicht auf ſolch eine Rede. Wer ſich nicht regen 
will, der bleibe in ſeiner Erſtarrung, wer nicht 
wachſen will, bleibe unmündig, wer nicht frei wer⸗ 
den will, verdient nicht frei zu ſein. Einſt ſprach 
der Herr: Ich bin nicht gekommen, den Frieden zu 
bringen, ſondern das Schwert. Der Kampf iſt 
nothwendig, er muß wie aus dem Leben, ſo aus 
der chriſtlichen Kirche die unreinen Elemente ausſto⸗ 
fen und die heiligen Ideen der Wahrheit in ihren 
Verkörperungen nicht untergehen laſſen. Der Kampf 
werde nur redlich geführt, mit den Waffen des Gei⸗ 
fies, der Wiſſenſchaft und der chriſtlichen Liebe, 
dann wird er immer den gewünſchten Erfolg haben. 
Die in unſern Tagen mit andern Waffen kämpfen, 
bemitleidet unſer lichtes Jahrhundert mit Achſelzucken⸗ 
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Stadt: Theater zu Poſen. 
Sonntag den 9. Februar: Zum Erfienmale: Sie 
ſchreibt an ſich ſelbſt, Lüſtſpiel in 1 Akt von 
Holtei. — Hierauf: Der Schwur, oder: Die 
Falſchmünzer, Oper in 3 Akten von Yuber: 


„Die Feuer -Verſicherungs-Geſellſchaft 
Colonia 

mit einem Grundkapital von 3 Millio⸗ 

nen Thalern, dem größten aller Aktienge⸗ 

ſellſchaften.“ 
Dies war der Anfang einer Selbft- Empfehlung 

in No. I. dieſer Blätter. f 

Ihm ward in No. 20. eine Vergleichung vorge⸗ 
halten. Es erwies ſich daraus, daß die Aachener 
und Münchener Geſellſchaft ein ganz gleiches Ak⸗ 
tienkapital, eine mehr als doppelt ſo hohe Prämien⸗ 

Einnahme, eine ſiebenmal ſo große Reſerve und ein 

faſt dreimal fo großes Verſicherungskapital als die 

Colonia hat. 

Darauf wird in No. 21 Folgendes geantwortet: 

1) Grundkapital, Prämien- und Reſervefonds be⸗ 
trügen bei der Colonia 4%, bei der Aachener und 
Münchener Geſellſchaft zy des Verſicherungska⸗ 
pitals. Daraus (was ohnedies nicht ganz rich⸗ 
tig) folgt nun zwar nicht, was behauptet gewe⸗ 
ſen, daß nämlich das Grundkapital der Colonia 
das größte aller Aktiengeſellſchaften ſei, wohl aber, 
daß der Anzeigende der Frage eine andere Wen: 
dung giebt, indem er jetzt das Grundkapital im 
Verhältniß zum Verſtcherungskapital betrachtet. 
Wenn übrigens das kleinere Verſicherungska⸗ 
pital zu Gunſten der Colonia ſpricht, ſo weiß 
man nicht, was es bedeuten ſoll, daß fie ſich der 
allmähligen Vergrößerung deſſelben rühmt, 
wie mehrfach geſchehen. Vielmehr wird nach je⸗ 
ner Wendung der Frage der Colonia kein beſſe⸗ 
rer Dienſt erwieſen, als wenn man gar nicht 
mehr bei ihr verſichert, denn je mehr man es thut, 
deſto mehr vermindert man die verhältnißmäßige 
Größe ihres Grundkapitals; 

2) die Aachener Geſellſchaft ſei 1825 mit 1 Million 
ins Leben getreten, habe 1834 die Firma „Aa⸗ 
chener und Münchener“ angenommen, und erſt 
in neuerer Zeit ihr Grundkapital auf 3 Millio⸗ 
nen erhöht; die Colonia aber, welche ſeit 1839 
beſtehe, habe ihre Thätigkeit mit 3 Millionen be⸗ 
gonnen. 


Namen wird die Predigt halten: 
der 
Kirchen. Vormittags. 


Sr. Superint. Fiſcher 


Hr. 
Anfang um 9% Uhr 


Evangel: Kreuzkleche AH 


Sonntag den Iten Februar 1845 


Nachmittags. 


Pred. Friedrich 


Man empfängt dieſe hiſtoriſchen Notizen mit allem 
dem Dank, welchen die Enthüllung offen darliegen⸗ 
der und allgemein bekannter Thatſachen verdient, 
und vermag nur nicht einzuſehen, inwiefern ſte bes 
weiſen könne: daß das Grundkapital der Colonia 
das größte aller Aktiengeſellſchaften ſei. 

Man erlaubt ſich daher nochmals die Frage: wor⸗ 
auf dieſe Behauptung beruht. 


Stähre⸗Verkauf. 

Von der Königlichen Stammſchäferei zu Kranz 
kenfelde bei Wriegen g/ O iſt bei der unterzeichne⸗ 
ten Adminiſtration ein Bod - Verkauf » Depot ge⸗ 
gründet Die Böcke werden aus freier Hand nach 
den in einem Verzeichniß zu Frankenſelde feſtgeſetz⸗ 
ten Preiſen ohne Aufſchlag verkauft, und ſtehen vom 
Iſten Februar cur. für Käufer zur Anſicht auf dem 
Vorwerk Karge bereit. 5 

Karge, den 15. Januar 1845. 

Die Königliche Adminiſtration. 
Müller. 
Beſte ſaftreiche Apfelſinen, 
Stück 14 Sgr. 
Saftr. Eitronen, Dutzend 8 und 9 Sgr. 
Felten ger. Weſer⸗Lachs, fr. Elbinger 
Neunaugen. 
Friſche grüne Pomeranzen und fr. Strasb Gän⸗ 
feleber-Zrüffelpafteten, das Stück von 
bis 10 Rthlr. empfiehlt 0 
oſeph Ephraim, 


\ Waſſerſtraße No. 2. 


den 5. Februar 1845, 
(Der Scheffel Preuß.) 


Gerd 6 
eee e ee 6 
Büchttelzen on. 0 0. 4 — 
a 1 Lan hr ae 1 6 
Kartoffellwkln 8 6 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. 25 — 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. | u 
Vutter, das Fah zu 8 Pfd. 221 6 


In der Woche vom 31ʃſten Jan. bis 
6ten Februar 1845 find: 


geboren: 


geſtorben: 


2 
mannt. weibl, 


Knaben.] Mädch. Geicht.] Geht. ] Paare: 


* 
o 


Se etri-Kirche. „| Conf -N. Dr. Siedler — 1 3 1 
arniſon⸗Kirche „Div.⸗Pred. Nieſe — 1 3 — ar 
den 8. Februar Miſſ. Graf 3 Uhr 
Domki che „Geiſtl. Strößel Can. Jabczynsk! ] 2 2 1 1 
Ei Beige. str. e 
ſalbert⸗Kirche .- Manſ. Proko Pro rbanowie 
85 Martin Kirche. 3 .* 5 „Dekan v. Kamiensti] 4 4 3 3 
eutſch Kath Succurſaleſ Präb. Grandke „ Präb. Grandke e er — = 
Dominik. Kloſterkirche. . = Präb. Stamm. eln 2 — an 2 
Kl. der barmh. Schweſt. | = Cler. Schubert — — bis 3 
a 8 1 


